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Wir gratulieren:
Frau Erika Breidert, Elisabethenstraße 51,
zum 70. Geburtstag
Frau Leokadia Okon, Elisabethenstraße
51, zum 82. Geburtstag

JUBILÄEN

KURZ NOTIERT
ABGESAGT: Der für Dienstag, 26. Okto-
ber, in Langen geplante Auftritt der
Schweizer Band „Gotthard“ ist abgesagt.
Am 5. Oktober verunglückte Sänger Ste-
ve Lee bei einem Unfall. Karten werden
dort erstattet, wo sie gekauft wurden.

�
EINGESTELLT: In der kalten Jahreszeit
motten viele ihr Rad ein. Daher beendet
die Diakonie auch ihren Service am Wil-
helmsplatz. Der bewachte Abstellplatz
am Markthäuschen hat seinen Dienst
eingestellt. Die Mitarbeiter bedanken
sich fürs Vertrauen.

�
ZAUBERHAFT: Die Arbeiterwohlfahrt bie-
tet von Mittwoch, 20. Oktober, bis Frei-
tag, 22. Oktober, eine Tageserholung für
Senioren. Unter dem Motto „Zauberhaft
– Märchenhaft“ gestalten Helfer den Tag
und organisieren Ausflüge. Infos und
Anmeldungen unter � 85 00 22 80.

�
WETTBEWERB: Die beste Schülerzeitung
sucht das Berufswahlmagazin „Abi“ der
Bundesagentur für Arbeit. Das originells-
te und informativste Medium von und
für Schüler gewinnt. Einsendeschluss ist
der 31. Oktober. Infos unter:
http.//www.abi.de

�
PFLEGEKURS: Pflegende Angehörige bit-
tet die Diakonie vom 29. Oktober bis 3.
Dezember einmal wöchentlich zu einem
Kurs in die Diakoniestation. Anmeldung
unter � 98542540.

DIE POLIZEI
BERICHTET

� WER KANN HINWEISE AUF DEN
    RABIATEN TASCHEN-RÄUBER GEBEN?
Opfer eines rabiaten Raubes wurde am
Mittwoch eine 33-Jährige. In keiner
dunklen Ecke, sondern mitten auf dem
Marktplatz – und das noch am hellich-
ten Tag. Die Frau stand gegen 15.15 Uhr
mit einem Kinderwagen an einer Bushal-
testelle. Ihre Handtasche hing vor ihr am
Schiebebügel des Wagens. Ein vermut-
lich südländischer Mann, der schwarze
sowie weiße Oberbekleidung trug, nä-
herte sich dem Gefährt und riss die
Handtasche mit solcher Wucht vom
Griff, dass ein Arm der Geschädigten
nach oben gerissen wurde. Der mit nor-
maler Gestalt und schwarzen, lockigen
Haaren beschriebene Täter flüchtete in
Richtung Berliner Straße. Die Kriminal-
polizei ermittelt und bittet Zeugen, die
den Vorfall an dem belebten Marktplatz
beobachtet haben, sich zu melden unter
� 8098-1234.

� EINBRECHER DRÜCKTEN
   TÜRSCHLOSS NACH INNEN
Unbekannte versuchten am Dienstag in
eine Wohnung im zweiten Obergeschoss
eines Hochhauses an der Berliner Straße
/ Ecke August-Bebel-Ring einzubrechen.
In der Zeit zwischen 8.50 und 18.45 Uhr
drückten Einbrecher das Schloss der Tür
mit einem unbekannten Werkzeug nach
innen. Da sich die Tür jedoch nicht öff-
nen ließ, machten sich die Täter wohl
unverrichteter Dinge davon. Die Krimi-
nalpolizei hofft jetzt auf Zeugenhinweise
unter � 8098-1234.

BRAND IN BÜRGEL: Eine leichte Rauch-
gasvergiftung erlitten zwei Bewohner ges-
tern bei einem Zimmerbrand im ersten
Obergeschoss des Fahrzeughauses Rosen-
berger in der Offenbacher Straße in Bür-
gel. Das Feuer war gegen 16 Uhr ausge-
brochen, Brandursache und Höhe des
Schadens waren gestern noch unklar. Die
Wehr hatte insgesamt eine Stunde zu
tun, weil die Offenbacher Straße gesperrt
war, stauten sich die Autos bis
Rumpenheim. Foto: Georg

VOR SANFTEM HIMMELBLAU kommen die
Farben des Herbstes am schönsten zur Gel-
tung. Hier hat unser Fotograf Bernd Georg sat-
tes Rot und kräftiges Grün eingefangen.

Hirsch knutscht Kunstharz
HfG-Absolventin Lisa Marei Klein erhält für ihr Spiel mit Natur und Technik einen Förderpreis
Von Katharina Skalli

Offenbach �  Unter dem alten
Hafenkran blöken die Schafe.
Das Rauschen der Autos, die den
Nordring zum Pendeln zwischen
Offenbach und Frankfurt nutzen,
mischt sich mit dem Geschnatter
der Gänse, die sich mit den
Schafen eine Wiese teilen. Nir-
gendwo sonst treffen die Groß-
und die Kleinstadtelemente so
hart aufeinander wie im Hafen.
Idylle trifft Industrie.

Hier hat Lisa Marei Klein ihr
Atelier. Ein kleines Räumchen,
bis unter die Decke voll gestopft
mit Materialien, Lacken, Farben,
Kartons, Arbeitsgeräten, Model-
len, Kunst und Dingen, die ein-
mal solche werden sollen. Man
könnte auch sagen: Kunst in Ar-
beit. Der Eingang versteckt sich
in einem Vorsprung des Back-
steingebäudes, das einmal die
Werkstatt und das Büro des Ha-
fenhausmeisters war. Jetzt be-
herbergt die Halle das neue Ha-
fenkino und das kleine Zimmer
das Reich der frisch gekürten
Preisträgerin des „Förderpreises
für den künstlerischen Nach-
wuchs der Hochschule für Ge-
staltung“. Die Kulturstiftung der
Städtischen Sparkasse Offenbach
hatte ihn ausgelobt. Mit 1000 Eu-
ro pro Monat unterstützt die Stif-
tung nun die 30-Jährige und ihre
Arbeit. Für Lisa Marei Klein ist
das wichtig, denn es bedeutet,
dass sie arbeiten und weiterma-
chen kann. „Neue Techniken
und Materialien in der Bildhaue-
rei“ heißt ihr Projekt, das sie als
eine Art Aufbaustudium verfol-
gen wird. Zwölf Monate hat die
gebürtige Darmstädterin nun
Zeit, sich auf ihre Skulpturen zu
konzentrieren: schwere, teilwei-
se meterhohe Objekte aus Holz,
Polyurethanschaum, Kunstharz,
Glasfaser, Knete und Gips, die
auf spielerische Namen hören

wie: „Schneewittchen“, „Zwei
Halbe“ oder „Schöner wär´s
wenn´s schöner wär“. Die prak-
tische Arbeit steht im Vorder-
grund. Nebenbei setzt sich die
HfG-Absolventin auch theore-
tisch mit der Einordnung ihrer
eigenen Werke im kunsthistori-
schen Diskurs auseinander sowie
mit Techniken der Bildhauerei.

Hinter den Atelierfenstern ist
der Fluss. Durch das geprägte
Strukturglas lässt er sich nur
erahnen. Lisa Marei Klein hat
hier ihre Ruhe. Im Mai hat sie
ihr Studium der Visuellen Kom-
munikation mit Diplom abge-

schlossen. Schwerpunkt: Bild-
hauerei. Fast alle ihre Arbeiten
setzen sich mit den gleichen
Themen auseinander: Natürlich-
keit versus Technik, Klassik ver-
sus Moderne. So treffen immer
wieder Waldtiere wie Hirsche,
Raben oder Eichhörnchen auf
grelle Farben und modernes Ma-
terial. Der gefundene Stock mit
der imposanten Rinde tritt mit
seiner Natürlich- und Ursprüng-
lichkeit in einen Dialog mit
Kunstharz und Polyurethan-
schaum. Genauso spannungs-
reich wie das Material ihrer Ob-
jekte ist auch ihr Entstehungs-

prozess. Mit den Händen formt,
knetet und baut die Diplom-De-
signerin die Figuren. Dann wer-
den die Daten eingescannt und
mittels einer computergesteuer-
ten CNC-Fräse als überdimensio-
nale Skulptur hergestellt.

Die Werke von Lisa Marei
Klein mit ihren Brüchen und Ge-
gensätzen faszinieren Betrachter
ebenso wie die Jury des Förder-
preises. Ihre Fragestellung reprä-
sentiere exemplarisch die Hoch-
schule für Gestaltung, indem sie
an den Schnittstellen zwischen
Kunst und Design neue Herstel-
lungsverfahren und Materialien

erkundet, heißt es in der Begrün-
dung.

„Eigentlich will ich Geschich-
ten erzählen“, sagt die Offenba-
cherin mit den schokoladenbrau-
nen Augen und der fransigen
Kurzhaarfrisur. Für jede Arbeit
beschäftigt sie sich mit unter-
schiedlichen Themen. Aktuell re-
cherchiert sie zu Naturwissen-
schaften, Sternbildern und Weib-
lichkeit. Ab dem 16. November
stellt sie das fertige Werk im
1822 Forum in Frankfurt aus.
Ein Modell steht schon auf ihrem
Schreibtisch im Hafenatelier.

http://www.lisamareiklein.de

Lisa Marei Klein bei der Arbeit in ihrem kleinen Atelier im Hafen: Mit Knete überzieht sie den Präparationskörper eines kleinen Hirsches. In
ihren Händen entstehen Arbeiten voller Gegensätze: Glänzende Äste aus Kunstharz oder Riesen-Knospen in Bonbonfarben. Foto: Georg

Offenbach (mad) �  Kritik
an der abwiegelnden Reakti-
on der Polizei zu den Beob-
achtungen von Anwohnern
des Mathildenplatzes hat der
CDU-Fraktionsvorsitzende Pe-
ter Freier geübt. „Für mich
hören sich die gemachten Be-
obachtungen zu Kriminali-
tätsereignissen in dem Quar-
tier durchaus fundiert an.
Umso überraschter bin ich
von der Reaktion der Polizei.
Das ist für mich unverständ-
lich“, betonte der Unionspoli-
tiker.

Angesichts der doch sehr
deutlichen Wahrnehmungen
der Bürger vor Ort genüge es
von Seiten der Polizei sicher
nicht, den Anwohnern ein ge-
störtes subjektives Sicher-
heitsgefühl zu unterstellen.
„Die Wahrnehmungen im Zu-
sammenhang mit Kriminalität
müssen von der Polizei ernst
genommen werden. Anstatt
auf Beschwerden der Bewoh-
ner des Mathildenplatzes von
oben herab zu reagieren, soll-
te die Polizei den Angaben
entsprechend nachgehen. Da-
bei schadet es sicherlich
nicht, auch einmal präventiv
tätig zu werden. Kriminali-
tätsstatistiken ersetzen nicht
den Dialog mit den Bürgern“,
hob Freier hervor.

Die Stadt Offenbach bemü-
he sich um eine soziale und
städtebauliche Verbesserung
des Quartiers rund um den
Mathildenplatz, und mit viel
öffentlichem Aufwand sei ei-
ne Aufwertung des Wohn-
und Geschäftsviertels bereits
erreicht worden. Hieran müs-
se auch die Polizei mitwir-
ken. Meldungen über krimi-
nelle Vorkommnisse dürfen
deshalb nicht lapidar abgetan
und kleingeredet werden. Da-
mit konterkariere die Polizei
zudem ihre stete Bitte um die
Mithilfe der Bürger.

Sorgen am
Mathildenplatz
ernst nehmen

CDU-Fraktion:

Von Fabian El Cheikh

Offenbach �  Eine Stadt ist
nur so attraktiv wie ihre In-
nenstadt. Wenn diese These
zutrifft, der Vertreter von Po-
litik, Einzelhandel und IHK in
einer Diskussionsrunde der
FDP-Fraktion zur Zukunft der
Innenstadt einhellig zustim-
men, dann darf man sich ob
des negativen Images Offen-
bachs kaum wundern. Kenn-
zeichnen die City bekanntlich
leer stehende Verkaufsflä-
chen, Billigläden, eine un-
durchsichtige Parkplatzstruk-
tur, zu wenig Aufenthaltsqua-
lität - und eine ausgesproche-
ne Einzelkämpfer-Mentalität:
„Es fehlt die Einheit der
Händler“, beklagt Anita Ebe-
ling vom Kaufhaus M.
Schneider nicht erst seit ges-
tern. Und doch bekennt sich
die Geschäftsführerin unmiss-
verständlich zum Standort:
„Wir stehen zu Offenbach.
Wir glauben an Offenbach.“

Woher kommt dieses Be-
kenntnis trotz aller Probleme?
„Wir sehen die positiven Ver-
änderungen in der Stadt“,
sagt sie und steht mit dieser
Beobachtung nicht alleine da.
Auch Frank Achenbach von
der IHK Offenbach erkennt
Fortschritte: „67 Prozent aller
Besucher betrachten unsere
Innenstadt inzwischen als ei-
nen positiven Standort“, sagt
er und verweist auf eine Um-
frage der Frankfurter Goethe-
Universität (wir berichteten).
Ein Plus von immerhin zehn
Prozent innerhalb eines Jah-
res - und kein statistischer Ef-
fekt, wie Achenbach betont.
Grund für den „signifikanten
Stimmungswandel“ sei das
neue Einkaufszentrum in der
Innenstadt: „Das KOMM ist
zum Hauptanker geworden,

Politiker und Händler sehen Imagewandel der Innenstadt

„Die Abwärtsspirale
hat sich umgekehrt“

60 Prozent aller Citybesucher
haben auch das KOMM als
Einkaufsziel.“

Die dahinter liegende For-
mel scheint einfach: Mehr
Verkaufsfläche gleich mehr
Angebot gleich mehr Kund-
schaft. Bricht wie in der Ver-
gangenheit das Angebot weg,
bleiben letztlich auch die
Kunden fern. Jetzt aber,
meint Stadtrat Paul-Gerhard
Weiß, scheine sich die Ab-
wärtsspirale wieder umzu-
kehren. „Mein Eindruck ist,
wir bewegen uns in die richti-
ge Richtung“, sagt der FDP-
Politiker und verweist auf
Projekte wie „Aktive Innen-
stadt“, bei denen Stadt, Bür-
ger und Einzelhandel an ei-
nem Strang ziehen oder auf

das Konzept „Besser Leben“,
mit dem der öffentliche Raum
„renoviert“ wird. „Hier ist
kleinteilig vieles verbessert
worden, das man gar nicht
mehr wahrnimmt.“

Und auch in der viel kriti-
sierten Wohnbevölkerung in
der Innenstadt und ihren
Randlagen habe man das Be-
wusstsein in diesem Sinne ge-
weckt. Doch Sinneswandel
hin oder her - ausruhen dürfe
man sich auf den bisherigen
Erfolgen nicht, mahnt IHK-
Repräsentant Achenbach. „Es
gibt sicherlich noch einiges
zu tun.“ Noch sei das Waren-
angebot nicht ausgewogen
genug, warte man auf das an-
gekündigte Parkleitsystem
und hoffe weiterhin auf eine
gemeinsame Marketingstrate-
gie. Natürlich wünsche man
sich mehr einzelne Geschäfte

mit wertigem Angebot, sagt
Anita Ebeling. „Doch wer soll
das machen? Das ist ja ein
Phänomen in ganz Deutsch-
land, dass inhabergeführte
Läden zunehmend von Ket-
ten und Franchise-Unterneh-
men verdrängt werden.“

Dass man erfolgreich auch
einen gesamtheitlichen Weg
gehen kann, um die City zu
puschen, darauf macht Ralf-
Rainer Piesold, FDP-Stadtrat
aus Hanau, aufmerksam. Ein-
geladen, um Erfahrungen aus
anderen Städten aufzugrei-
fen, lobt er den „Masterplan“,
den sich die Brüder-Grimm-
Stadt vor drei Jahren aufer-
legt hat, um das Zentrum in
einem Guss mit Einkaufszen-
trum, Großkino, neuen Läden
und modernen Wohnungen
attraktiver zu gestalten. „Zu-
gegeben, am Anfang war ich
skeptisch, da wir die Komple-
xität auf diese Weise erhöh-
ten.“ Doch mit dem „wettbe-
werblichen Dialog“ aller Be-
teiligten und der Einbindung
eines privaten Großinvesto-
ren habe sich ein „sehr
fruchtbarer“ Diskussionspro-
zess entwickelt.

„Offenbach und Hanau ha-
ben dieselbe Ausgangssituati-
on“, betont Piesold, „es sind
ehemalige Industriestädte, die
den Strukturwandel nicht
endgültig vollzogen haben.“
Deshalb habe auch Hanau ein
Imageproblem. Eine eigens
gegründete Marketinggesell-
schaft, deren Vorsitz der Ein-
zelhandelsverband selbst in-
nehält, verkaufe Hanau nun
als attraktive Kultur- und Ein-
kaufsstadt. Dieses Potenzial
habe auch Offenbach, be-
merkt Piesold. Nicht zuletzt
durch die positive Entwick-
lung des Frankfurter Ostens.
„Das muss man nutzen!“.

Marketingstrategie
lässt auf sich warten

Portrait


